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Deutſchland.
Berlin, den 14. April. Geſtatten Sie mir während der Zeit bis

zur Eröffnung der hieſigen Zollvereinskonferenz eine kurze Darlegung
des Standes der Dinge vor derſelben man wird daraus am beſten
beurtheilen können, welches Reſultat man von jenen Kongreßverhandlun-
gen zu erwarten hat. Es nutzt nichts, ſich mit Phantaſten herumzutra
gen und für Dinge Partei zu nehmen, die doch nichts Reales ſind
andererſeits kann man auch aus dem Zollverein nichts Erfreuliches
herausklügeln, da aller gute Rath gleich Seifenblaſen vor tauben Ohren
zerplatzt. Fangen wir mit Oeſterreich an. Die Plane des 70-Millionen-
Staats, des mitteleuropäiſchen Reichs, ſind verſchwunden, und der Kern
aller jener Phantasmagorien iſt, einen Handelsvertrag mit dem Zoll-
vereine auf breiteſter Grundlage abzuſchließen. Man hat es ſchon nicht
undeutlich zu verſtehen gegeben, daß man von der allmächtigen Zoll-
und Handelseinigung ganz abzuſtehen geſonnen wäre; allein man fürch-
tet, daß Preußen für den Zollverein ernſtlich nicht die Abſicht hatte,
einen Handelsvertrag abzuſchließen, oder doch nur unter ſehr günſtigen
Bedingungen, deshalb hat man die ſüddeutſchen öſterreichiſchen Anhänger
im Zollverein benutzt, um durch ſie den Beſtand des Zollvereins gleich-
zeitig an den Abſchluß des Handelsvertrags zu knüpfen, und das als Pa-
role geltende Programm beſagt, daß man zwar mit Annahme der Wiener
Zollkongreßbeſchlüſſe, aber auch nur „unter Zugrundelegung derſelben“ einen
Handelsvertrag abzuſchließen geſonnen. Wie wenig Selbſtvertrauen man
aber in Wien hat, daß freiwillig ein ſolcher Vertrag abgeſchloffen wer-
den möchte, geht eben aus den Maßregeln hervor, mit welchen man
denſelben erzwingen will. Schon dieſer Umſtand muß jedem Unbefan-
genen klar machen, daß jener Handelsvertrag nicht auf beiden Seiten
gleiche Vortheile, ſondern nur Oeſterreich ſolche gewähren ſoll, ſonſt
brauchte man keine ſolchen Mittel anzuwenden, ſondern brauchte ſichnur auf die Gegenſeitigkeit der Jutereſſen zu verlaſſen. Jnwieweit die-

ſer matte Schimmer jener großartigen Projekte gelingen wird, müſſen
wir der Zukunft ruhig überlaſſen, haben aber keine allzu großen Hoff-
nungen für den Erfolg. Bayern ſcheint von politiſcher Oekonomie, von
Handelspolitik und Zollangelegenheiten dieſelben Kenntniſſe zu haben
wie von Japan. Es iſt der Schleppträger Oeſterreichs, von dem es
bis jetzt jedoch noch nichts Einträgliches gehabt, allein es hofft Alles
von einer dunkeln Zukunft; würde man das Geld, welches durch die
Zollvereinskaſſe in die Staatskaſſe fließt, miſſen können, ſo würde man
ſchon aus dem Zollverein mit Wonne austreten. So aber ſteht dem
Alles entgegen. Sachſen kann nun einmal den Zollverein nicht mehr
entbehren; iſt es auch durch ſeine Politik auf Seiten Oeſterreichs hin-
gezogen und hat es ſich verpflichtet, ſoviel in ſeinen Kräften ſteht, für
eine Vermittelung des Handelsvertrags zu thun, nimmermehr wird es
ſein Verbleiben im Zollverein daran knüpfen und ſeine materiellen Ju

tereſſen leichtfertig aufs Spiel ſetzen. Nur Würtemberg und Kurheſſen
ließen ſich noch in die Kategorie Bayerns ſtellen, alle anderen Klein-
ſtaaten ſind an den Zollverein einmal durch ihre ganze Entwickelung
geknüpft und können davon nicht loslaſſen. (D. A. Z.)

Berlin, den 14. April. Die Arbeiten an dem Piedeſtal zu dem
National Krieger Denkmal im Jnvaliden -Park werden zwar fleißig
fortgeſetzt; man zweifelt indeß, daß es ſchon bis zum 18. Juni dieſes
Jahres ſo weit vollendet ſein werde, um zur Aufſtellung des Denkmals
ſchreiten zu können. Die Kaltwaſſer Heilanſtalt in der Kommandan
tenſtraße wird, ſeit Prießnitz's Tode, ſo bedeutend von Leidenden in
Anſpruch genommen, daß wegen Mangels an Raum jetzt Niemand mehr
in der Anſtalt Aufnahme finden kann.

Berlin, den 15. April. So eben vernehmen wir, daß die Direktion
der Berlin Hamburger Eiſenbahngeſellſchaft, nachdem alle Anordnungen
getroffen waren, um die Abfertigung des befohlenen Nachtzuges von
Regierungs wegen zur Ausführung zu bringen, ſich bereit erklärt hat,
ihrerſeits den Nachtzug vorſchriftsmäßig abzufertigen, und daß ſie ſchon

heute damit beginnen wird. (Pr. 3.)
Berlin. Alle CorpsKommandos ſind durch eine Zirkularverfügung

darauf aufmerkſam gemacht worden daß eine baldige Errichtung von
Bibliotheken bei den einzelnen Regimentern, wie ſie in Berlin theilweiſe,
z. B. beim KaiſerAlexander GrenadierRegiment bereits beſtehen ſehr
wünſchenswerth ſei. Bei der Wichtigkeit, welche man an eutſcheidender
Stelle ſolchen Bildungsmitteln mit Recht beilegt, iſt beſchloſſen worden,
nöthigenfalls die Errichtung der Bibliotheken durch Geldunterſtützung

aus Staatsfonds zu begünſtigen. (C. Z.)
Poſen, den 12. April. Dem „Czas entnehmen wir Folgendes:

Bei Dirſchau in Preußen wird eine Hängebrücke über die Weichſel ge
baut, welche die größte in ganz Europa ſein wird. Jhre Länge wird
2500 Fuß betragen, und ſie wird doppelt ſo breit ſein, wie eine ge-
wöhnliche Brücke, da in der Mitte der Schienenweg und zu beiden
Seiten Straßen für Wagen und Fußgänger ſein werden. Bisher ſind
zum Bau dieſer Brücke 5 Millionen Thaler beſtimmt.

Das „Dresdner Journal“ berichtet aus Auerbach vom 14. April
Der in Falkenſtein (nicht Frankenſtein) an ſeiner Frau und zwei Kin-
dern zum Mörder gewordene daſige Webermeiſter Chriſtian Reuter wurde
heute in einem nahen Hölzchen erhängt todt aufgefunden.

Jn Kaſſel ſind die Differenzen, welche zwiſchen dem Kurfürſten
und dem Miniſterium wegen der Forderung des erſteren beſtanden, daß
in Beziehung auf die Finanzverhältniſſe auf den Zuſtand von 1830 zu
rückgegangen, insbeſondere die Trennung des Staatsſchatzes vom Haus
ſchatz wieder aufgehoben werden ſollte, namentlich durch die Vermitte-
lung des Grafen Leiningen ausgeglichen worden. (M. C)



Bremen, den 14. April. Paſtor Dulon hat nach Ablauf der ihm
geſtellten Friſt bei dem Senate eine Erklärung eingereicht, welche, wie
wir vernehmen, von einer ausführlichen Widerlegung des Heidelberger
Gutachtens begleitet iſt. Nach dem Senatsbeſchluſſe vom 1. März
wurde Herrn Paſtor Dulon bekanntlich eröffnet, „„daß der Senat ſich
genöthigt ſehen werde, ſeine gänzliche Entlaſſung vom Amte zu verfü-
gen, falls er nicht innerhalb ſechs Wochen dem Senate für ſein künf-
tiges Verhalten die erforderliche Gewähr geleiſtet haben ſollte.“ Dem
Senate liegt es nun ob, darüber zu entſcheiden, ob eine ſolche Gewähr
in dem Verſuche gefunden werden kann, den Herr Paſtor Dnulon ge-
macht hat, ſein bisher gegenchriſtliches Auftreten zu rechtfertigen und
als ein mit den Lehren des Chriſtenthums übereinſtimmendes darzu

ſtellen. (N. Br. Z.)Frankreich.
Paris, Dienſtag den 13. April, Abends. Der „Conſtitutionnel“

veröffentlicht folgendes Schreiben des Generals Canrobert, eines der
drei GnadenKommiſſäre, aus Clamecy im Nievre Departement.

Monſeigneur! Jch habe die Ehre, Jhnen vom Ergebniß meiner
Sendung im Arrondiſſement von Clamecy Bericht abzuſtatten. Alles,
was ich über die Verheerungen des Socialismus in dieſer Gegend ge
leſen und gehört habe, iſt weit unter der Wahrheit: ich bin hier im
Herzen der Demagogie. Das Uebel iſt groß, die Wunden ſind tief und
noch ganz blutend. Die Ungläubigen mögen nur ins NievreDeparte-
ment kommen und ſehen, was daſſelbe vor dem 2. December war und
was es noch iſt; ſie mögen die Akten von 579 Jndividuen aus Clamecy
durchſehen, die theils durch das Kriegsgericht, theils durch die Depar-
temental- Kommiſſion verurtheilt ſind, und wie entſchloſſen Sie auch ſein
mögen, die Augen zu verſchließen, Sie werden gezwungen ſein, ſie zu
öffnen und zu geſtehen, daß der große Akt vom 2. December die Ge-
ſellſchaft gerettet hat. Trotz meines innigen Wunſches, Jhre Abſichten,
Monſeigneur, durch bedeutende Gnaden-Bewilligungen zu erfüllen, iſt es
mir unmöglich geweſen, ſie über mehr als 52 Jndividuen zu erſtrecken,
wovon viele überdies nur eine einfache StrafUmwandlung erhalten.
Beim Beſuche der Gefängniſſe dieſer Stadt habe ich 42 politiſch kom-
promittirte Jndividuen angetroffen, über welche die gemiſchten Kommiſ-
ſionen noch nicht entſchieden hatten ich habe alle die Wirkung Jhrer
Barmherzigkeit empfinden laſſen. Jch bin c.

Sitzung des geſetzgebenden Körpers vom 13. April.
Um 3 Uhr wird die Sitzung eröffnet. Nach Erledigung einiger Forma-
litäten zeigt der Präſident Billault der Verſammlung an, daß er vom
Staats Miniſter zwei Geſetz Entwürfe erhalten hat, der eine das juri-
ſtiſche Rehabilitationsverfahren, der andere bloße Ortsangelegenheiten be-
treffend. Erſteres wird durch die Staatsräthe Rouher, Conty und de
Royer, Letzteres durch die Staatsräthe de Thorigny und Boulay (de la
Meurthe) den ehemaligen Vice Präſidenten der Republik verthei-
digt werden. Unter ſichtlicher Zufriedenheit der Deputirten ſetzt ferner
Herr Billault die Verſammlung in Kenntniß, daß demnächſt eine Reihe
Geſetz Entwürfe, u. a. über die Eiſenbahnen, über die Douanen, über
die Hypotheken, über die GemeindeOrganiſation, über den Rechnungs-
Abſchluß für 1848 und 1849, endlich über das Budget von 1853 an
den geſetzgebenden Körper kommen werden, unter deſſen wichtigſten Be
fugniſſen ſich das Votum der Finanz-Geſetze befinde. Ueberhaupt, meint
Herr Billault, werde die Seſſion trotz unvermeidlicher Verzögerung doch
gut ausgefüllt werden. Da die nächſte Sitzung noch nicht auf einen
beſtimmten Tag anberaumt werden kann, ſo kündigt zum Schluß der
Vorſitzende an daß er die Deputirten einzeln zuſammenrufen laſſen wird,
ſobald die vorbereitenden Arbeiten zu den Diskuſſionen vollendet ſind.

Paris, den 13. April. Der „LConſtitutionnel“ bringt weitere Mit-
theilungen über die bezüglich der nach Algerien Deportirten getroffenen
Anordnungen. Sie ſollen in drei Kategorien getheilt werden: diejeni-
gen, die bemittelt ſind, ſo wie geſchickte Handwerker werden zur Ver-
minderung der dem Staate durch die Deportation erwachſenden Koſten
in den bewohnten Orten der Küſte internirt, wo ſie ſelbſt für ihren Un-
terhalt zu ſorgen haben die Ackerbauer, welche Reue zeigen, erhalten
Länderei Bewilligungen und bilden die Kategorie der freien Koloniſten;
die übrigen bleiben in den militairiſch organiſirten KoloniſationsAbthei-
lungen. Der „LConſtitutionnel“ verſichert abermals, daß nach Cayenne
nur GaleerenSträflinge und ſolche politiſche Verurtheilte kommen, die
ſchon wegen anderer Verbrechen gerichtlich verurtheilt waren. Der
Prinz von Canino, der geſtern hier anlangte, hat ſofort im Elyſée ge-
ſpeiſ't; heute Abends wird er bei Perſigny diniren. Wie verlautet,
will L. Napoleon ſeinem Onkel Jerome ſechs Millionen, dem Prinzen
Murat zwei Millionen und der Prinzeſſin Camerata (geb. Bonaparte)
eine Million Fr. aus ſeiner Civilliſte in der Art anweiſen, daß ihnen
jährlich ein gewiſſer Theil jener Summen ausbezahlt und das Uebrige
bis zur vollen Abtragung verzinſ't werden ſoll. (K. Z.)

Aegypten.
Laut einer Korreſpondenz der „Trieſter Zeitung“ aus Kahira vom

3. April hat die Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft FuadEfendi's
mit Befehlen der Pforte große Befürchtungen erweckt. Neun Thore
von Kahira wurden geſchloſſen, die Wachtpoſten bei den übrigen Thoren
verdoppelt. Abbas Paſcha ließ ſeinen Privatſchatz nach dem Palaſte
Abbaſie übertragen. Die Garniſon von Alexandrien wird verſtärkt, die
dortige Polizeimannſchaft um 200 Kawaſſen vermehrt. Verſchiedene
Vorſichtsmaßregeln ſind außerdem ergriffen worden um einem etwaigen
Handſtreiche vorzubeugen. Die engliſche Flotte kreuzt vor Mahon.

Vermiſchtes.
Zur ſpaniſchen Sittengeſchichte. Am 17. März d. J. wurde die

„heilige Binde“, sancta cinta, aus Madrid zurückgebracht, unter dem
Geläute aller Glocken und dem Donner der Feſtungskanonen Tortoſa's,
welcher Stadt ſie angehört, von der ganzen Geiſtlichkeit, dem Biſchof
an der Spitze, und von den Civil und Militärbehörden feierlichſt wie-
der eingeholt und in der dortigen Domkirche den Gläubigen zur Ver-
ehrung ausgeſtellt.

Dieſe Reliquie war gerade drei Monate von Tortoſa abweſend.
Am 17. December v. J. war ſie auf Verlangen der Königin Jſabella
nach Madrid gebracht worden. Die hohe Frau gedachte, die „heilige
Binde“ während der Wehen bei ihrer Niederkunft zu verehren; dieſer
Talisman der geſegneten Spanierinnen langte jedoch erſt nach der glück
lichen Entbindung der Königin in Madrid an und verblieb dort bis
zum erſten März dieſes Jahres in welcher Zeit er in den Pfarrkirchen
der Hauptſtadt den Gläubigen zur Verehrung ausgeſtellt geweſen iſt.
Die „heilige Binde“ wurde in einem eleganten, mit vier Maulthieren
beſpannten königlichen Wagen von Tortoſa abgeholt und zurückgebracht,
und begleiteten ſie auf der Reiſe der Erzprieſter und der Schatzmeiſter
des Tortoſiner Domkapitels. Auf dem Hin und Rückweg wurden nur
kurze Tagreiſen gemacht. Ein Courier ritt der sancta cinta an jedem
Morgen um einige Stunden als Quartiermacher voraus, und langte ſie
dann gegen Abend vor dem zum Nachtlager beſtimmten Ort an, ſo
warteten ihrer die Kleriſei, die Behörden und eine Menge feſtlich geklei-
deter Bewohner und brachten ſie in feierlichem Aufzug durch die Haupt-
ſtraßen der reſpektiven Ortſchaften zur Kirche. Die Reiſekoſten dieſer
„heiligen Binde“ und die Geſchenke, welche die Königin Jſabella den
beiden Begleitern derſelben gemacht hat, belaufen ſich auf ungefähr
60,000 Realen oder 4000 Thaler.

Die heilige Jungfrau ſoll dieſe Binde getragen haben. Jm Jahr
1443 wurde ſie von Papſt Cöleſtin II. dem Raimund Berengar, letztem
Grafen von Barcelona verehrt, der ſie dann ſeiner von ihm hergeſtell-
ten Domkirche zu Tortoſa ſchenkte. Die Reliquie wird in einem ſilber
nen Schrein, der ſtark mit Gold und Edelſteinen verziert iſt, aufbewahrt
und ſoll dieſer 80,000 Thlr. werth ſein. Es war das dreiundzwanzigſte
Mal, daß die „heilige Binde“ die Reiſe nach Madrid gemacht hat;
Jſabelle die Katholiſche war die erſte, die ſich an ihr Hoflager brin-
gen ließ.

Jn einem Dorfe nicht weit von Görlitz wohnen ein Förſter
und ein Paſtor. Der Förſter will Rebhühner jagen, der Paſtor ſeinen
Rheumatismus los werden. Jener braucht daher eine Rebhühner-
ſchnärre, dieſer eine Rheumatismuskette. Eine Rebhühnerſchnärre
iſt nämlich eine Art Schnur, womit der Jäger einen beſonderen ſchnar-
renden Ton hervorzubringen verſteht, der als Lockvogel bei der Reb
hühnerjagd benutzt wird. Was eine Rheumatismuskette iſt, weiß jeder
gute Deutſche. Sie geben alſo einem Boten, der zur Stadt geht, ihre
Aufträge. Der Bote bringt die Rheumatismuskette, vergißt aber die
Rebhühnerſchnärre. Einige Tage ſpäter begegnen ſich der Paſtor und
der Förſter, und während dieſer klagt, daß ihn der Bote im Stich ge
laſſen, lobt jener die wahrhaft zauberhafte Wirkung ſeiner Rheumatis-
muskette. Der Jäger wird neugierig, auch einmal ſo ein Wunderding
zu ſehen der Paſtor entblößt den Hals und zeigt die Rebhühner-
ſchnärre, die der in der deutſchen Jnduſtrie wenig Bewanderte für die
Heilkette gehalten hatte.

Bei der ſehr verbreiteten Liebhaberei, Epheu an Korbwänden
und Möbeln aufzuranken, wird gewiß Vielen die Mittheilung des Ver-
fahrens willkommen ſein, durch das man den Epheu im Zimmer recht
großblättrig und friſch ziehen kann. Man pflanzt den Epheu in fußhohe
Kaſten, die gehörig mit Abzuglöchern verſehen und halb mit Topfſcherben
gefüllt werden, damit daß Waſſer gut abfließt und die Erde nicht ſauer
wird. Auf die Scherben kommt eine zollhohe Lage gute, nicht zu
ſchwere Gardenerde, dann eine dünne Lage von höchſtens einem halben
Viertelszoll Hornſpäne, darauf wieder ein halber Zoll hoch Erde, und
nun wird der Epheu eingeſetzt und der Kaſten vollends mit Erde ge-
füllt. Doch muß wegen des Begießens ein halber Zoll Raum bis an
den Rand bleiben. Der Epheu braucht nicht viel Pflege und nur dann
Waſſer, wenn die Erde oben trocken iſt. Soll er recht treiben, giebt
man ihm mitunter eine Hand voll Kaffeeſatz; aber dies nicht zu oft,
ſonſt übertreibt er ſich und geht aus. Die Blätter darf man nicht mit
Abwaſchen vom Staube reinigen beſſer iſt ein weicher Pinſel, mit dem
man ſie abkehrt. Wenn es regnet, kann man die Kaſten ein paar Stun-
des Tages in's Freie ſtellen, das thut dem Epheu wohl und macht ihn
recht rein und blank.

Ein Pariſer Correſpondent der „Augsburger Allg. Z.“ theilt
folgenden Brief Heine's an St.-René Taillandier mit, den Erſterer
diktirte, als er von Letzterm um die genaue Angabe ſeines Geburtsjah-
res gebeten wurde. „Mein Kopf“, ſchreibt Heine, „iſt zu zerrüttet, als
daß ich im Stande ſein ſollte, Noten zu diktiren. Jch beſchränke mich
darauf, Jhnen zu ſagen, daß das Datum meiner Geburt nicht genau
in den Biographien angegeben iſt, die Sie über mich leſen können.
Dieſe Ungenauigkeit mag, unter uns geſagt, die Folge eines abſichtlich
begangenen Fehlers zu meinen Gunſten während der preußiſchen Jnva
ſion ſein man wollte mich dadurch vom Dienſte Sr. Majeſtät des Kö-
nigs von Preußen befreien. Seitdem find nun faſt alle unſere Archive
durch wiederholte Feuersbrünſte in Hamburg vernichtet worden. Jndem
ich meinen Taufſchein zu Rathe ziehe, ſo finde ich daſelbſt als meinen
Geburtstag den 12. December 1799. Wichtig iſt nur, daß ich geboren,



und zwar an den Ufern des Rheins geboren wurde, wo ich ſchon mit
16 Jahren ein Gedicht auf Napoleon ſchrieb. Sie können es im Buch
der Lieder unter dem Titel „Die beiden Grenadiere“ finden, und es
wird Jhnen beweiſen, daß meine ganze Verehrung damals dem Kaiſer
galt. Meine Vorfahren gehörten der jüdiſchen Religion an; ich war
niemals ſtolz auf dieſe Abkunft; auch habe ich mich niemals gerühmt,
Lutheraner zu ſein, obgleich ich ebenſo gut wie die frömmſten meiner
Berliner Feinde dem evangeliſchen Glauben angehöre, die mir doch im
mer vorwerfen, ich hätte gar keine Religion. Jch fühlte mich ſogar ge
demüthigt, nur für ein gewöhnliches menſchliches Geſchöpf zu paſſiren,
ich, den doch der Philoſoph Hegel glauben machte, ich ſei Gott! Wie
war ich da ſtolz auf meine Gottheit! Welche Jdeen hatte ich nicht von
meiner Größe! Das war eine ſchöne Zeit für mich; ach! ſie iſt ſeit
lange verſchwunden, und nur mit Trauer denke ich an dieſelbe jetzt, wo
ich auf dem Rücken elend ausgeſtreckt daliege. Meine Krankheit macht
fürchterliche Fortſchritte.“

Es iſt unglaublich, wie groß die Sucht der Franzoſen iſt, ein
Aemtchen zu erhaſchen. Hunderte Bittſteller melden ſich, um in Cayenne
oder Nukahiva ein Pöſtchen zu erhalten. Was man von den Abſichten
der Regierung in Frankreich denkt, dafür mag die Thatſache ſprechen,
daß bereits Petitionen in Maſſe eingekommen, welche auf Präfekturen
oder Einnehmerſtellen in Belgien oder Savoyen ſpeculiren!!

Große Heiterkeit erregt in Paris folgender Vorfall: Eine be
rühmte dramatiſche Künſtlerin war einem Wagenvermiether 200 Francs
ſchuldig worüber ſie einen Wechſel ausgeſtellt, der am Verfalltage
wie natürlich, ſagt das Franzöſiſche Blatt unbezahlt blieb. Der
Gläubiger gerieth in gelinde Verzweiflung, als er vernahm, daß der
Gehalt der Künſtlerin beſetzt, daß Meublement einer dritten Perſon
verpfändet ſei. Wie alſo zu dem Gelde kommen Er verſtand ſich mit
einem Lumpenſammler, welchem er den Wechſel der Form nach abtrat,
und dieſer erſchien nun in ſeinem keineswegs ſauberen Anzuge, eine
Pfeife im Munde, deren Jnhalt tief unter dem Gehalt der Pfälzer
Cigarren ſtand, täglich im eleganten Salon der Künſtlerin, eine
Stunde lang höflichſt um Zahlung bittend. Acht Tage lang trotzte die
Schuldnerin der Unannehmlichkeit dieſes Beſuches, dann aber, von
dem Dampf der glimmenden Pfeife faſt zur Verzvweiflung gebracht,
ſchaffte ſie das Geld herbei. Der formelle Gläubiger hatte, wie er
ſich ausdrückte, der lieben, guten Dame die 10 Napoleons, wört-
lich genommen, aus der Taſche geräuchert.“ Es geht doch nichts über
die Kraft des Dampfes!

eeeerereeereeeeerrrrererererLandwirthſchaftliches und Gewerbliches.
Mittel gegen die grünen Blattläuſe. Jch will hier ein aus lang

jährigen Erfahrungen erprobtes Mittel gegen dieſe läſtigen Gäſte an-
er und glaube mir dadurch den Dank aller Gartenfreunde zu ver-

ienen.
Man nehme PeterſilienSamen, dörre denſelben recht ſtark und

ſtoße ihn dann in einem Mörſer zu feinem Pulver. Bei trockener Wit-
terung beſtreue man dann mit dieſem Pulver die von den Blattläuſen
befallenen Pflanzen, Bäume oder Sträucher einige Male, und man
wird mit Verwunderung ſehen, daß die Blattläuſe augenblicklich todt
herunterfallen.
e

Der Prozeß Tomatſcheck.
(Pr. Z.) Jedem unſerer Leſer wird der im November v. J. durch die

Gebrüder Tomatſcheck verübte Betrug noch im friſchen Andenken ſein,
um ſo mehr, als derſelbe wohl einzig in ſeiner Art iſt, ſowohl durch die
Mittel, die zur Ausführung des Betruges benutzt wurden, als auch
durch das Raffinement, mit welchem derſelbe verübt wurde. Geſtern
kam die wegen des Betruges gegen die dabei betheiligten Perſonen von
der Staatsanwaltſchaft erhobene Anklage bei der 2. Deputation des
Kriminalgerichts zur Verhandlung. Wie vorauszuſehen, war, da der
Termin durch Zeitungsmittheilungen vorher bekannt geworden, ein ſo
zahlreiches Zuhörer Publikum erſchienen, daß der kleine, für die Zuhörer
beſtimmte Raum des Sitzungsſaales nicht alle Andringenden zu faſſen
vermochte. Es war vom Stadtgerichts Präſidium der Befehl ertheilt
worden, nicht mehr als 40 Perſonen zur Verhandlung zuzulaſſen, woraus
der Umſtand hervorging, daß der bei weitem größere Theil des Publi-
kums nicht in den Sitzungsſaal gelangte. Die Verhandlung der An-
klage begann nach 9 Uhr Morgens den Vorſitz des Gerichtshofes
führte der Stadtgerichtsrath Buſſe; als Vertheidiger fungirte der
RechtsAnwalt Deyks und der Referendarius Dr. Horwitz; die Staats
Anwaltſchaft wurde vertreten durch den Aſſeſſor Schmidt. Als Angeklagte
waren aus dem Gefängniß vorgeführt: 1) der Schneidermeiſter Anton
Tomatſcheck aus Berlin im Jahre 1806 in Böhmen geboren 2) deſſen
Bruder, der Schneidermeiſter Franz Tomatſcheck aus Kopenhagen, geboren
1799 in Böhmen. Er ſt bereits ſeit 25 Jahren in Kopenhagen an
ſäſſig, und ſpricht die deutſche Sprache ſo undeutlich, daß er ſchwer zu
verſtehen iſt; endlich der dritte Angeklagte, Wundarzt Ir Klaſſe Kuntze,
im Jahre 1800 im Fürſtenthum ReußGreitz geboren, bot ein Bild
des Jammers dar. Was ſchon ſein leidendes Ausſehen andeutete,
wurde durch ſeine heiſere, leiſe Stimme beſtätigt, daß er an einem
ſchweren Bruſtübel leidet. Der dieſen Angeklagten zur Laſt gelegte
Betrug iſt allbekannt; Franz Tomatſcheck war bekanntlich bei der Ko
penhagener und bei der Londoner Lebensverſicherungs Geſellſchaft, bei
der erſteren mit 1000 Reichsbankthalern, bei der letzteren mit 1000
Pfund Sterling verſichert. Durch den fingirten Tod und Begräbniß

deſſelben hatten die Angeklagten Gebrüder Tomatſcheck mit Hülfe des
durch den Angeklagten Kuntze ausgeſtellten falſchen Todtenſcheins
und die ausführlich beſchriebene Krankheitsgeſchichte, die beiden Geſell
ſchaften um die genannten Summen betrogen und die in Kopenhagen
ſich befindende Ehefrau des Franz Tomatſcheck hatte die Gelder ausge-
zahlt erhalten und einen Theil davon ihrem Manne, der ſich unterdeß
nach Böhmen begeben, überſendet. Als Corpus (delicti befanden ſich
im Gerichtslokale die Bretter des zu dem Betruge benutzten Sarges,
durch die Länge der Zeit (ſeit dem Jahre 1848) bereits in Fäulniß
übergegangen das berüchtigte Plättbrett und etwas verfaultes Stroh.
Die Angeklagten hatten bekanntlich in der Vorunterſuchung, nachdem
Franz Tomatſcheck zuerſt unter Erzählung einer fabelhaften Geſchichte ge
leugnet, alle drei ein offenes Geſtändniß des Betrugs abgelegt. Jm
geſtrigen Audienztermin wiederholten die Angklagten Anton Tomatſcheck
und Kuntze dieſes Geſtändniß lediglich Anton Tomatſcheck berief ſich
dabei ſtets darauf, daß er lediglich aus Mitleid für ſeinen Bruder ge
handelt, dabei aber nicht gewußt habe, daß es ſich um einen Betrug han-
dele. Er wollte vielmehr von ſeinem Bruder in den Glauben verſetzt wor-
den ſein, daß es ſich lediglich um eine Erbſchaft handele, und der
Gedanke an einen Betrug ſei ihm dabei nicht in den Sinn gekommen.
Kuntze wollte dagegen erſt von dem beabſichtigten Betruge unterrichtet
worden ſein, als er den Todtenſchein bereits ausgeſtellt hatte. Er
will dafür nur 8 Dukaten empfangen, dieſe Summe aber auch nur
als Darlehen betrachtet haben, um ſie ſpäter zurückzuzahlen. Der
Angeklagte Franz Tomatſcheck dagegen widerrief ſein früheres Geſtänd-
niß vollſtändig und leugnete jede Wiſſenſchaft und Betheiligung an dem
Betruge; er wollte von demſelben erſt Kenntniß erhalten haben, als
er durch ſeinen Bruder ausgeführt war und er von dieſem das Geld
erhielt. Jn Folge dieſes Widerrufs beantragte der Rechts Anwalt
Deyks, als Vertheidiger der beiden Gebrüder Tomatſcheck, da die Jn-
tereſſen derſelben ſich nach der veränderten Lage der Sache entgegen
ſtänden, für einen der Angeklagten einen neuen Vertheidiger zu be
ſchaffen, da er nunmehr nicht mehr beide Angeklagte vertheidigen könne;
außerdem hielt er es im Intereſſe der Aufklärung der Sache für noth
wendig, die zwiſchen dem Angeklagten Anton Tomatſcheck und ſeiner
Schwägerin in Kopenhagen geführte Korreſpondenz kennen zu lernen
und beantragt bis zu deren Beſchaffung die Aufhebung der Verhand
lung. Der Gerichtshof wies den in Bezug auf die Vertheidigung ge
ſtellten Antrag um deshalb zurück, als die Angeklagten nach dem Ge-
ſetze bei dem vorliegenden Verbrechen nicht unbedingt eines Vertheidi-
gers bedürften und die Verhandlung deshalb nicht abgebrochen werden
könne über den zweiten Antrag behielt ſich der Gerichtshof den Be
ſchluß vor und begann mit der Beweisaufnahme. Dieſe war von gar
keiner Erheblichkeit. Es wurden vernommen: 1) der Polizei Lieute
nant Schlöppke; 2) der Dr. Meyer und 3) der Todtengräber Ellmer.
Nach Beendigung dieſer Verhöre wurde die Sitzung auf eine halbe
Stunde vertagt, um während dieſer Zeit den Polizei- Lieutenant Damm
zu ſiſtiren. Mit deſſen Vernehmung war die Beweisaufnahme geſchloſ
ſen und der Präſident verkündete nunmehr, daß der Gerichtshof be
ſchloſſen habe, die Verhandlung zu vertagen, um zuerſt die bereits
vorhin erwähnte Korreſpondenz aus Kopenhagen herbeizuſchaffen.

Die „Sp. Ztg.“ bemerkt noch: Somit iſt die Entſcheidung der
Sache wahrſcheinlich auf einige Monate hinausgeſchoben. Der Eindruck,
den die ganze Verhandlung machte, war trotz der Anweſenheit des Sar-
ges, welcher verfault und in Stücken zerbrochen mit dem begrabenen Plätt-
vrett vor der Verſammlung lag, ein größtentheils komiſcher, der durch
die faſt winzige Größe und das eigenthümliche Anſehen und Benehmen
der Gebrüder Tomatſcheck keineswegs verringert wurde, und ſchien man
dies im Publikum auch vorweg erwartet zu haben, unter dem ſich auch
einige der bekannteſten Schriftſteller, welche ſich der Komik gewidmet ha
ben befanden.

Meteorologiſche Beobachtungen.

15. April. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.

Luftdruck 334,73 Par. L. 334,89 Par. L. 335,89 Par. L. 335,17 Par. L.

Dunſtdruck 2,56 Par. L. 2,26 Par. L. 0,83 Par. L. 1,88 Par. L.

Relat. Feuchtigk. 86 pCt. 68 pCt. 47 pCt. 67 pCt.
Luftwärme 4,4 Gr. Rm. 85,8 Gr. Rm. --1,5 Gr. Rm. 3,0 Gr. Rm.

Alle Luftdruckbeobachtungen ſind auf die Temperatur 0 Gr. R. reducirt.

Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Franziska Bürig und Ludwig Eckert (Magde-

burg). Marie Obbarius und Predigtamtskandidat Aug. Haarth
(Serno und Coswig). Eliſe Gruß und Guſtav Schultze
(Ahlum und Salzwedel).

Getraut: Wilhelm Schultze und Marie Schultze geb.
Wieſe (Magdeburg). Albert Förſter und Bertha Förſter
geb. Haack (Halle).

Geboren: Oswald, ein Sohn (Nohra).
Geſtorben: Cantor emerit. Thomas Heuſer (Haferungen).

Mehlhändler Jacob Zarges (Magdeburg). Stadtgerichts Sekret.
a. D. Eduard Lohſack (Bukau). Ober-Conſiſtorialrath Dr.
Maenß (Magdeburg). Minna Jllgen geb. Reinitz (Halle).



Bekanntmachungen.
Die Buchhandlung von F. Kuhnt in Eisleben

beſorgt für Eisleben, die benachbarten Städte und Umgegend Jnſerate für den Halliſchen Courier
(Waiſenhaus) prompt und unter billigen Bedingungen. Nechnung über das Jnſerat ſelbſt erfolgt von Halle undwerden außer 1 Sgr. Porto keine weiteren Koſten in Anrechnung gebracht. Das Einſenden der Infertions Gebühren

wird unentgeldlich beſorgt.
22 W

machen wir aufmerkſam auf das folgende ſoeben erſchienene, höchſt wichtige Schriftchen:

m Dr. F. Händel, pract. Arzt, Hülfe für Angenkranke, namentlich für Solche, welche anI Augenſchwäche, Trockenheit der Augen, beginnender Lahmung einiger Augenmuskeln, an hartnackigen
chroniſchen Entzuündungen und deren Folgen, ſowie an beginnendem grauen Staare leiden. 16. broch.
Preis 5 Sgr.

9Vorrath von dieſer wahrhaften „Hülfe für Augenkranke“ hält ſtes: G. C. Knapp's Sort. Buchh. (Jchrödel Simon) in Halle.

Verkauf
einer Mahl- und Oelmühle.
Von den den Erben des zu Dittfurth ver

ſtorbenen Mühlenbeſitzers Carl Drache gehöri-
gen Grundſtücken ſollen theilungshalber folgende
unter den im Termin bekannt zu machenden Be

großer Schlamm r. 955, eam 2. Junius d. J., Vormitt. 10 Uhr,

empfiehlt ihr Lager aller Arten Stroh, Noßhaar, Aue ſern h Weſtgerer der
Hanf- und Bordürenhü te, nach den neueſten Fa- e e fueth, einem Flecken an der
gons gearbeitet, zu den billigſten Preiſen. R. n belegene Moble 19 Binlhie

bedeutender Waſſerkraft. Die nächſte Mühle
Das im vorigen Jahre in Blankenburg gegründete liegt Meile entfernt. Die Mahlmühle

at 3 Mahlgänge und 1 Spitzgang,F i ch t e n n a d e l b a d gen täglich 3 Wispel ahe
das Erſte in Süddeutſchland beſtehend in Dampf, balſamiſchen und aromatiſchen Bädern, hat werden. Die Oelmühle hat 16 Paar Stam-
3 e ſchnellen Kwerraſchenren Erfolge vollendeter Curen vieler Badegäſte als vortreff- können auf derſelben tigt ch 2 Wispel Oel

Durch Verbindung mit der ſchon ſeit längeren Jahren bewährten Kaltwaſſer Heilanſtalt und n 4 weige e s
durch die Anwendung des Fichtennadel-Balſams nach dem Curverfahren der Kaltwaſſer Heil- 16,115 Thlr. 10 Sgr. abgeſchätzt ſind be
methode wird die Beſchleunigung der Cur und Sicherheit der Heilung herbeigeführt. finden ſich in gutem Zuſtande und bieten

Jn Bezug auf Obiges machen wir alle Herren Aerzte im Intereſſe der leidenden Menſchheit die letztern ausreichende Räume für Stal-
darauf aufmerkſam. Beſonders empfehlen wir es Gichtiſchen, Rheumatiſchen, Hämorrhoidal und lung, Getreide, Saat und Oelvorraäthen

Nervenleidenden. Eröffnung den 15. März 1852. Wagen und Brennmaterial.
Di der Mühle gehört ein 4 Morgen groDr. medic. Fr. Fritſche Die Bade- Direction Zu ein 4 Morgen gBadeArzt. ſh in Blankenburg bei Rudolſtadt. ßer, ſehr fruchtbarer, mit ſchönen Obſtſor

ten, zum Theil mit edlen Geſträuchen be
pflanzter Garten und 2 Keller im Berge

Fichten-Nadel-Dampfbad zu Schleuſingen dem RMühlengebäude gegenüber, und außer
dem eine Fiſchereigerechtigkeit im Mühlen-

im Thüringer Waldgebirge. graben, von einem jährlichen Reinertrage
Vom 15. Mai d. J. an ſind wir durch den Aufbau eines mit Benutzung der bisher ge- von 20 Thlr. Jmachten Erfahrungen nen eingerichteten Fichtennadel Dampfbades in den Stand geſetzt, bal- 2) eine n einige Morgen groß,

ſamiſche und aromatiſche Bäder ſowohl in Dampf- als flüſſiger Form zu verabreichen. Ueber- auf dem J her Anger, hinter dem
raſchend günſtige Erfolge wurden mit dieſem, in ſchnellem Aufblühen begriffenen Heilverfahren Mühlen z her belegen, zum
erzielt in allen mit dem Charakter der Schwäche einhergehenden Formen von Seropheln, in der Theil n s bepflanzt,
Bleichſucht, bei gichtiſchen und rheumatiſchen Zuſtänden chroniſchen Charakters, beſonders Läh- 3) eine Wei en abel, 60 Ruthen groß,
mungen und Nervenleiden, die auf gichtiſcher oder rheumatiſcher Baſis ruhen, bei hartnäckigen, am n ei Dittfurth.
flechtenartigen Hautausſchlägen oder Krankheiten, die aus der übereilten Unterdrückung ſolcher Bemerkt wird noch beſonders
Hautausſchläge entſtanden ſind, endlich bei Schleimflüſſen der Sexual und AthmungsOrgane. J t 2000 r Courant

Mit genannten Bädern iſt eine Kräuterkur und Molkenanſtalt in Verbindung gebracht, ernſten bat papieren im Termine zu
wie wir ferner auch geeignete Krankheitsfälle auf die hier befindlichen kalten Douchen und, Wellen- daß der Zuſchlag 14. Lage vorbehalten

bäder verweiſen können. bleibt:Unſere freundliche, äußerſt geſund gelegene Stadt am ſüdlichen Abhange des Thüringer 3) daß mindeſtens die Hälfte der Kaufgelder
Waldes, unſere üppig grünen Thäler mit ihren vielen und reinen Quellen umgürtet von waldge- auf den Grundſtück o fahrtkrönten Bergen, mit reizenden Aus und Fernſichten werden den Naturfreund gewiß auf's hen ſehen dein ten /o jährliche

Höchſte befriedigen. daß die Uebergabe des Grundſtücks für denLogis Beſtellungen bitten wir, unter Adreſſe des Magiſtrats hier zu machen, ſo wie der- Fall der Genehmigung am 1. Auguſt 1852
ſelbe auch jede andere Auskunft bereitwilligſt ertheilen wird. erfolgt.

den 16, Mä Quedlinburg, den 13. Februar 1852.Schlenſigen, den dw d de Comite Schellwien, Rechtsanwalt und Notar.

ad 2 Sv Flotons. chtkopſ, KlinguerKöniglicher Landrath. Königl. KreisgerichtsRath. Königlicher Oberförſter. Feine Stärke 64 Thlr. Mohn 53. Thlr.

Dr. Eisfeld, F. A. Hedenus, Scheibe, Severnndeln u Wanne e
praktiſcher Arzt. Kaufmann. Magiſtrats Aſſeſſor. Kartoſfermeh G. Sernarienſaat

ü l t 4C. Glaſer, Kröbel, Thielow, Zeche FaſtBuchhändler. Apotheker. Bürgermeiſter. Anis 155
Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

pfen, 1 Schlegel und 2 Rammenpreſſen, und tannie
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